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Eff ekte einer Ergänzungsdüngung mit Phosphor und 
Schwefel auf intensiv genutzten Dauerweiden

Walter Starz1*, Daniel Lehner1, Hannes Rohrer1 und 
Andreas Steinwidder1

Zusammenfassung
Schwefel (S) als Düngemittel wird wieder verstärkt diskutiert, da die Einträge 
aus der Atmosphäre sinken. Da gerade Leguminosen einen erhöhten S-Bedarf 
aufwiesen, sind S-Dünger auch für die Bio-Landwirtschaft interessant. Daneben 
stellt Phosphor (P) einen weiteren wichtigen Nährstoff  dar. Bio-Betriebe im 
Dauergrünland haben laut Bodenanalyse oft zu geringe P-Gehalte und auch ihre 
Bilanzen sind meist knapp positiv bis negativ. Welche Wirkung eine ergänzende 
Düngung von Rohphosphat und elementarem Schwefel auf die Ertragsfähigkeit 
von intensiv genutzten Dauerweiden hat, war Gegenstand eines vierjährigen 
Versuches (2018-2021) am Bio-Institut der HBLFA Raumberg-Gumpenstein.

Bei den Jahreserträgen zeigte sich in keinem Versuchsjahr ein signifi kanter 
Einfl uss durch die Ergänzungsdüngung bzw. den Zeitpunkt der Nachsaat. Die 
Mengenerträge der vorliegenden Untersuchung sind für Dauerweiden auf dieser 
Höhenlage und unter Bio-Bedingungen mit um die 9.000-12.000 kg TM/ha als 
sehr hoch einzustufen. Die signifi kante Änderung des Bestandes, durch eine 
Nachsaat im Sommer, konnte im vorliegenden Versuch zu keiner Steigerung der 
Erträge auf der Dauerweide führen. Trotz höherer S-Gehalte durch die Düngung 
mit elementarem Schwefel in den Weidefutterproben ist der Eff ekt sehr gering 
und der ökonomische Gewinn durch die mineralischen Ergänzungsdünger kaum 
bis nicht vorhanden. Wie bereits in anderen Studien kritisch angemerkt, sollte der 
aus der Bodenanalyse resultierende PCAL-Gehalt nicht der einzige Entscheidungs-
faktor für den P-Düngebedarf eines Grünlandstandortes sein.

Schlagwörter: Rohprotein, Mengenertrag, Gülle, Nachsaat, Biologische 
Landwirtschaft

Summary
Sulphur (S) as a fertiliser is being discussed more intensively again, as the in-
puts from the atmosphere are decreasing. Since legumes have an increased S 
requirement, S fertilisers are also interesting for organic agriculture. Phosphorus 
(P) is another important nutrient. According to soil analyses, organic farms in 
permanent grassland often have too low P contents, and their balances are 
usually just positive to negative. The eff ect of supplementary fertilisation with 
rock phosphate and elemental sulphur on the yield performance of intensively 
grazed sward was the subject of a four-year trial (2018-2021) at the Organic 
Farming Institute of the HBLFA Raumberg-Gumpenstein.

In none of the trial years was there a signifi cant infl uence of the supplementary 
fertilisation or the time of reseeding on the annual yields. The yields of the present 
study can be classifi ed as very high for grazed swards at this altitude and under 
organic conditions, at around 9,000-12,000 kg DM ha-1. In the present trial, the 
signifi cant change in the botany of the stand due to reseeding in summer did 

Österreichische Fachtagung für Biologische Landwirtschaft 2022, Österreichische Fachtagung für Biologische Landwirtschaft 2022, 59 – 70  
ISBN: 978-3-902849-96-0ISBN: 978-3-902849-96-0

Höhere Bundeslehr- und Forschungsanstalt für LandwirtschaftHöhere Bundeslehr- und Forschungsanstalt für Landwirtschaft
Raumberg-GumpensteinRaumberg-Gumpenstein  

1 HBLFA Raumberg-Gumpenstein, Institut für Biologische Landwirtschaft und Biodiversität der Nutztiere, 

Raumberg 38, A-8952 Irdning-Donnersbachtal

* Ansprechpartner: Dr. Walter Starz, email: walter.starz@raumberg-gumpenstein.at



Österreichische Fachtagung für Biologische Landwirtschaft 202260

not lead to an increase in yields on the grazed sward. Despite higher S-contents 
through fertilisation with elemental sulphur in the grazing samples, the eff ect is 
very small and the economic gain through the mineral supplementary fertilisers is 
hardly non-existent. As already critically noted in other studies, the PCAL content 
resulting from the soil analysis should not be the only decision-making factor for 
the P fertiliser requirement of a grassland site.

Keywords: crude protein, yield, slurry, reseeding, organic farming

Einleitung
Die Basis der Biologische Landwirtschaft bildet die Bewirtschaftung des Betriebes in 
geschlossenen Stoff kreisläufen. Dieses Ideal zu erreichen ist jedoch fast unmöglich. 
Lediglich Betriebe mit einem größeren Umfang an Zukäufen erreichen ausgeglichene 
oder überschüssige Nährstoff bilanzen. Auf Grünlandbetrieben stellen Kraftfutter, Stroh 
und Mineralstoff mischungen die größten Nährstoff zugänge dar. Wird die Betrachtung 
der Stoff fl üsse über den Betrieb hinaus gelegt so wird klar, dass es keine geschlossenen 
Kreisläufe gibt. Die zugekauften Betriebsmitteln kommen in der Regel von Ackerbau-
betrieben, die diese Nährstoff e aus ihren Böden abgeben. Am Ende des Tages landen 
die Nährstoff e aus den Lebensmitteln bei den Konsumentinnen und Konsumenten und 
nehmen ihren Weg über das Abwassersystem und werden als Klärschlamm deponiert. 
Diese Tatsache ist nicht allein eine Herausforderung für die Biologische Landwirtschaft, 
sondern vielmehr der gesamten Landwirtschaft. Im Gegensatz zur konventionellen 
Wirtschaftsweise stehen Bio-Betrieben nur eine eingeschränkte Auswahl an möglichen 
Zukaufdüngern zur Verfügung. Aus diesem Grund muss gerade in der Biologischen 
Landwirtschaft ein starkes Augenmerk auf die betrieblichen Nährstoff kreisläufe gelegt 
werden, um langfristig nicht die Böden auszuhungern.
Je nach Höhe der zugekauften Kraftfutter- und Mineralstoff -Futtermittel werden die 
Nährstoff -Bilanzen etwas weniger negativ bis ausgeglichen (Wieser et al., 1996). Be-
sonders zu beachten ist die Hoftorbilanz auf Gemischtbetrieben, wenn auch noch 
Marktfrüchte verkauft werden. Dies gilt darüber hinaus auch für Grünlandbetriebe welche 
Grundfutter oder Wirtschaftsdünger exportieren. Hier verlassen Nährstoff e auch über 
den Verkauf dieser Produkte den Betrieb. Damit sich die Betriebe nährstoff mäßig nicht 
nach unten schrauben und die Böden an Ertragsfähigkeit einbüßen, sind Anpassungs- 
und Optimierungsstrategien notwendig.
Die Phosphorbilanzen auf Bio-Grünlandbetrieben in Österreich sind in vielen Fällen 
schwach positiv bis negativ (Starz et al., 2013), was sich auch in niedrigen Phosphor-
gehalten in der Bodenlösung widerspiegelt (Weißensteiner et al., 2014). Phosphor (P) ist 
neben Schwefel (S) essenziell für ein optimales Wachstum der Leguminosen, die auch 
im Grünland eine sehr bedeutende Rolle für die Stickstoff bindung und die Bereitstellung 
von proteinreichem Grundfutter spielen. Da in der Bio-Landwirtschaft hauptsächlich 
Rohphosphate als Düngemittel zugelassen sind, verfügen diese über eine nicht allzu 
rasche Pfl anzenverfügbarkeit.
Neben den drei Hauptnährstoff en Stickstoff  (N), Phosphor (P) und Kalium (K) wird seit 
einigen Jahren dem Element Schwefel (S) wieder vermehrt Beachtung geschenkt. Durch 
die Verbrennung fossiler Energieträger gelangten bis in die 1980er Jahre hohe Mengen 
an Schwefeldioxid in die Atmosphäre (Anderl et al., 2016) und über Immissionen auf die 
Flächen zurück (40 bis 80 kg S pro ha). Somit stellte die Schwefeldüngung lange Zeit 
lediglich ein Randthema dar. Im Dauergrünland reichte eine übliche Wirtschaftsdünger-
gabe zur ausreichenden S-Rücklieferung aus (Diepolder und Raschbacher, 2009). Da 
heute der Schwefeleintrag über Regen und Feinpartikel im Bereich von unter 10 kg pro 
ha liegt, kann zum Beispiel auf ertragreichen und leichten, fl achgründigen, humusarmen 
Böden ein Schwefelergänzungsbedarf bestehen. An der HBLFA Raumberg-Gumpen-
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stein wurde beispielsweise im Jahr 2016 und 2017 ein S-Eintrag über Niederschlag von 
2-3 kg S/ha festgestellt. In jüngster Zeit konnten in Versuchen mit Kleegras deutliche 
Ertragseff ekte durch eine S-Düngung festgestellt werden (Böhm, 2016).
Welche Wirkung eine ergänzende Düngung von Rohphosphat und elementarem Schwefel 
auf die Ertragsfähigkeit von intensiv genutzten Dauerweiden hat, war Gegenstand eines 
vierjährigen Versuches (2018-2021) am Bio-Institut der HBLFA Raumberg-Gumpenstein.

Material und Methoden
Im vierjährigen Versuch (2018-2021) wurde auf einer bestehenden Dauerweidefl äche 
am biologisch zertifi zierten Versuchsbetrieb des Bio-Instituts der HBLFA Raumberg-
Gumpenstein (Breite: 47° 30‘ 59,9‘‘ N, Länge: 14° 04‘ 17,8‘‘ E, 660 m Seehöhe, 6,9 °C ø 
Temperatur, 1.142 mm ø Jahresniederschlag) eine zweifaktorielle Spaltanlage angelegt. 
Dabei bildete eine jährliche Nachsaat (keine, jährlich im April und jährlich im August 10 
kg/ha) mit einem Startstriegelgerät den ersten Faktor. Die eingesetzte Nachsaatmischung 
Kwei nach ÖAG-Mischung setzte sich aus den Arten Trifolum repens, Lolium perenne 
und Poa pratensis zusammen und wurde in den ersten drei Versuchsjahren (2018-2020) 
durchgeführt. Innerhalb jeder der drei Spalten befanden sich vier Parzellen (4 x 4 m) mit 
vier randomisierten Düngervarianten als zweiter Faktor. Alle Faktorstufen waren vier-
fach wiederholt. Die Versuchsparzellen wurden mit 50 kg N/ha Gülle zu drei Terminen 
(im Frühling, im Sommer und im Herbst) gedüngt. Die Düngervarianten setzten sich aus 
der ersten Variante mit ausschließlich Gülledüngung (G), der zweiten mit G-Düngung 
ergänzt mit 30 kg/ha Rohphosphat (P, mehlfein mit 13 % P), der dritten mit G-Düngung 
ergänzt mit 50 kg/ha elementarem Schwefel (S, mehlfein mit 90 % S) und der vierten mit 
G-Düngung ergänzt mit 30 kg/ha P sowie 50 kg/ha S zusammen. Die biotauglichen, mi-
neralischen Ergänzungsdünger wurden bei der ersten Güllegabe im Frühling (2018-2020) 
in Wasser eingerührt und anschließend wurde das Wasser-Düngergemisch mit speziell 
angefertigten Güllegießkannen auf den Parzellen ausgebracht. Laut den Bodenanalysen 
vor Versuchsbeginn lagen die P-Gehalte in 10 cm Bodentiefe bei durchschnittlich 39 mg 
PCAL/kg Feinboden, was nach der Österreichischen Klassifi zierung der Versorgungsstufe 
niedrig entsprach. 
Die Bonitur der Pfl anzenbestände wurde vor jeder Beerntung durchgeführt und dafür die 
Methode der wahren Deckung (Schechtner, 1958) herangezogen. Bei der wahren Deckung 
erfolgt eine Schätzung, wieviel die Pfl anzenbasis in etwa von der Fläche einnimmt. Dabei 
kann die zur Schätzung herangezogene Bezugsbasis in Summe maximal 100 Flächen-% 
erreichen, aufgeteilt auf die Lücken (sichtbarer off ener Boden) und die einzelnen Arten. 
Im Versuch wurden die Bestände auf zwei unterschiedliche Weisen erhoben. Zum einen 
als Schätzung der einzelnen Arten sowie als Artengruppen. Bei diesen wurden nicht die 
einzelnen Arten, sondern nur die Lücken (nicht bewachsende Fläche), Gräser, Legumi-
nosen und übrigen Kräuter erhoben. Bei der Bonitur mit dieser Methode wurden zuerst 
jene Anteile mit einem geringen Auftreten auf der Fläche geschätzt. Dabei wurde zuerst 
der Anteil an Lücken ermittelt, gefolgt von den Leguminosen und in weiter Folge die 
Summe der Kräuter. Der Rest auf 100 Flächen-% ergab somit rechnerisch die Gräser. 
Bei der Einschätzung der einzelnen Arten wurde wieder nach demselben Prinzip vor-
gegangen und zuerst die Arten mit der geringsten Flächendeckung bestimmt. Damit die 
Konzentration hauptsächlich auf die optische Bewertung des Bestandes gelegt werden 
konnte, wurde eine mit Formeln versehene Exceldatei angelegt und die Eintragung der 
ermittelten Artengruppen bzw. Arten wurde auf einem iPad durchgeführt. 
Zur Ertragsfeststellung kamen Weidekörbe zum Einsatz. Diese hatten eine Grundfl äche 
von 1 m2 und waren als Würfel (1 m3) mit einem feinmaschingen Gitter umspannt. Die 
Fixierung der Körbe auf der Fläche erfolgte durch 20 cm lange Dornen (an den vier 
Ecken der Grundfl äche) die in den Boden gedrückt wurden. Der Mähzeitpunkt in den 
Weidekörben wurde mittels wöchentlicher Messungen an 10 Weißkleepfl anzen und einem 
Meterstab durch den Weidekorb ermittelt. Sobald ein durchschnittlicher Aufwuchs von 8 
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cm in den Weidekörben erreicht war, erfolgte die Nutzung des Aufwuchses. Dies führte 
zu 7 bzw. 8 Ernten in den Versuchsjahren 2018-2021. Bevor die Weidekörbe an einer neuen 
Stelle in der Parzelle positioniert wurden (innerhalb der 4 x 4 m Parzelle auf einer neuen 
Position), erfolgte zuerst ein Abmähen (mittels Rasenmäher) der Fläche auf die Erntehöhe 
von 3-4 cm. So konnte sichergestellt werden, dass bei der nächsten Beerntung in den 
Weidekörben immer nur der Zuwachs in der Zeit seit der Aufstellung gemessen wurde. 
Bevor die Weidekörbe zur Beerntung abgenommen wurden, erfolgte ein Abmähen des 
Aufwuchses rund um die Weidekörbe mittels Handgartenscheren. Nach Abnahme der 
Körbe wurde der auf dem 1 m2 stehende Aufwuchs eines jeden Weidekorbes getrennt 
mit Akku-Handgartenscheren abgemäht. Diese hatten standardmäßig einen Gleitbügel, 
der eine gleichmäßige Schnitthöhe von 3-4 cm sicherstellte. Das Erntegut einer jeden 
Parzelle wurde anschließend mit Handrechen zusammengekratzt und in einen Kübel 
gegeben. Das frische Material wurde direkt auf der Fläche mittels Hängewagen ge-
wogen. Im Anschluss kam das Erntegut in einen Kunststoff sack, um so die Verdunstung 
im Freien zu reduzieren. Ein Teil dieser Probe wurde, zur Trockenmasse-Bestimmung, 
über 48 Stunden im Trockenschrank bei 105 °C auf Gewichtskonstanz getrocknet. Aus 
einem weiteren Teil der frischen Probe wurden vom schonend getrockneten Material 
(bei 45 °C) die Rohnährstoff e, die Mineralstoff e (aus säurebehandelter XA im ICP) sowie 
der S-Gehalt mittels Verbrennungsmethode (Elementaranalyse im Vario max CN) im 
hauseigenen Labor der HBLFA Raumberg-Gumpenstein analysiert. 
Die statistische Auswertung der Daten erfolgte mittels Proc Mixed (SAS 9.4). Dabei 
bildeten die Wechselwirkung aus Wiederholung und dem Faktor Nachsaat die Mess-
wiederholung (repeated/subject). Als Hauptfaktoren wurden im Modell die Nachsaat, 
die Düngerart bzw. der Aufwuchs sowie deren Wechselwirkung gewählt. Die Ergeb-
nisse werden auf einem Signifi kanzniveau von p < 0,05 als Least Square Means mit dem 
Standardfehler angegeben und für den Mittelwertvergleich wird der t-Test verwendet.

Ergebnisse
Im ersten Versuchsjahr konnten sowohl bei den vier Dünger- als auch bei den drei Nach-
saatvarianten nur geringfügige signifi kante Unterschiede festgestellt werden (Tabelle 1). 
Die zusätzlich mit Schwefel versorgte Variante zeigte signifi kant niedrigere Anteile an 
Gräsern im Vergleich zu der nicht mineralisch und mit Rohphosphat ergänzten Variante. 
Der Faktor Nachsaat zeigte die niedrigsten Krautanteile bei der im Sommer nachgesäten 
Variante und dafür wies diese die signifi kant höchsten Anteile an Poa supina auf. 
Im letzten Versuchsjahr 2021 konnten bei allen Artengruppen sowohl für den Faktor 
Ergänzungsdüngung als auch Nachsaatzeitpunkt, signifi kante Unterschiede beobachtet 
werden (Tabelle 2). Hinsichtlich des Faktors Nachsaat zeigte die im Sommer nachgesäte 
Weidevariante die niedrigsten Krautanteile von 35 Flächen-% und dafür die höchsten 
Gräseranteile von 53 Flächen-%. Innerhalb der Gruppe der Gräser profi tierte vor allem 
Lolium perenne von der Nachsaat im Sommer und konnte im letzten Versuchsjahr mit 
30 Flächen-% die höchsten Anteile erzielen.
Im ersten (2018) und letzten Versuchsjahr (2021) konnte eine ähnliche Entwicklung wäh-
rend der Vegetationsperiode, wenn auch in unterschiedlichen Dimensionen, beobachtet 
werden (Abbildung 1). In beiden Jahren kam es zu einer Zunahme der Artengruppen an 
Kräutern, die in erster Linie aus den Arten Taraxacum offi  cinale und Ranunculus repens 
gebildet wurde. Im letzten Versuchsjahr kam es zum Herbst hin (Termin 7) zu einer starken 
Zunahme der Kräuter und dafür starken Abnahme der Leguminosen sowie Lolium perenne.
Bei den Jahreserträgen zeigte sich in keinem Versuchsjahr ein signifi kanter Einfl uss 
durch die Ergänzungsdüngung bzw. den Zeitpunkt der Nachsaat (Tabelle 3). Lediglich 
im Versuchsjahr 2020 konnte bei den P-Erträgen mit 60,5 kg/ha der signifi kant höchste 
Wert in der nur mit Gülle ergänzten Weidevariante gemessen werden. Unterschiedliche 
Mengenerträge zeigten die einzelnen Versuchsjahre, die sich aber über alle Varianten 
hinweg ähnlich verhielten.
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Abbildung 1: Entwicklung der Artengruppen- und Gräserarten während der Vegetationsperiode 2018 (links) und 2021 (rechts) im 
Mittel aller Varianten in Flächen-%
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Abbildung 2: Rohprotein-Gehalte (XP) der Weidefutterproben im Mittel aller Varianten während der Vegetationsperiode (Auf-
wuchs 1-7 bzw. 8.) in jedem der vier Versuchsjahre (2018-2021) 

Während der Weideperiode zeigten die Inhaltstoff e geringe Unterschiede für den Faktor 
Düngung. Die Rohprotein-Gehalte bewegten sich zwischen 166 und 283 g/kg TM in den 
vier Jahren, wobei in jedem Jahr die Gehalte bis zum Herbst hin anstiegen (Abbildung 
2). Signifi kante Unterschiede auf Ebene der Düngervarianten konnten nicht beobachtet 
werden.
Ähnlich zu den Rohprotein-Gehalten verliefen auch die Phosphor-Gehalte (Abbildung 3). 
Diese stiegen bis zum Sommer hin an vielen dann zum Herbst hin wieder leicht. Nur im 
letzten Versuchsjahr konnten auf Ebene der Düngervarianten signifi kante Unterschiede 
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festgestellt werden. Variante GP erzielte mit 4,39 g/kg TM die signifi kant höchsten 
P-Gehalte gegenüber den Varianten G (4,25 g/kg TM) und GS (4,24 g/kg TM). Variante 
GPS lag mit 4,38 g/kg TM dazwischen.

Diskussion und Schlussfolgerung
Die positive Wirkung einer S-Düngung auf Kleegrasbestände (Böhm, 2016) und die damit 
einhergehende positive Entwicklung der Futterleguminosen konnte in der vorliegenden 
Untersuchung für das Dauergrünland bzw. auf einer Dauerweide nicht bestätigt werden. 
Zwischen dem ersten Versuchsjahr (2018) und dem letzten (2021) waren die Flächen-% 
bei der Artengruppe der Leguminosen kaum verändert. In der vorliegenden Untersuchung 
bildete die Gruppe der Leguminosen ausschließlich Trifolium repens, was für Dauer-
weiden typisch ist. Untersuchungen in Neuseeland zeigten, dass sich bei Koppelweide 
mit Rindern Trifolium repens besser entwickeln konnte als bei der Beweidung mit Schafen 
(Davies, 2001). Dieser Eff ekt wird zurückgeführt auf eine hohe Besatzdichte und das 
tiefere Abgrasen durch Schafe. So gingen die Anteile an Trifolium repens bei hohen Be-
satzdichten bei Beweidung mit Schafen deutlicher als bei geringer Dichte zurück (Curll 
und Wilkins 1982). Gerade Lolium perenne lässt sich mittels Nachsaat gut in bestehenden 
Beständen etablieren, was bereits Huguenin-Elie et al. (2006) zeigen konnten und durch 
die vorliegende Untersuchung bestätigt wird. Lolium perenne zählte in den gemäßigten 
Klimazonen (hier besonders in Westeuropa, Australien und Neuseeland) immer schon 
zu den dominantesten Grasarten (Wilkins und Humphreys, 2003). 
Die Mengenerträge der vorliegenden Untersuchung sind für Dauerweiden auf dieser 
Höhenlage und unter Bio-Bedingungen mit 9.000-12.000 kg TM/ha als sehr hoch ein-

Abbildung 3: Phosphor-Gehalte (P) der Weidefutterproben im Mittel aller Varianten während der Vegetationsperiode (Aufwuchs 
1-7 bzw. 8.) in jedem der vier Versuchsjahre (2018-2021)
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zustufen. Die signifi kante, botanische Änderung des Bestandes, durch eine Nachsaat 
im Sommer, konnte im vorliegenden Versuch zu keiner Steigerung des Ertrages auf der 
Dauerweide führen. Obwohl für die Bio-Landwirtschaft am Dauergrünland fast aus-
schließlich Rohphosphate als P-Dünger zur Verfügung stehen und bekannt ist, dass 
diese eine verzögerte Düngerwirkung zeigen (Oliveira et al., 2015), ist es fraglich, ob 
auf dem Ertragsniveau des vorliegenden Standortes noch weitere Ertragssteigerungen 
möglich bzw. sinnvoll sind.

Ertragssteigernde Eff ekte durch eine S-Düngung auf Grünlandbeständen konnte im 
Gegensatz zu Studien aus Belgien (Mathot et al., 2008) und Irland (Aspel et al., 2022) in 
der vorliegenden Arbeit nicht nachgewiesen werden. Aspel et al. (2022) konnten in ihrer 
Studie zeigen, dass es durch die S-Düngung zu einer besseren N-Ausnutzung kam, da 
nicht nur der Mengenertrag gesteigert wurde, sondern sich auch der N-Entzug erhöhte. 
Ebenso war die Nitratauswaschung auf dem Reinbestand aus Lolium perenne geringer. 
Da diese Studien im Schnittsystem und nicht bei Beweidung durchgeführt wurden, 
dürfte auch das Nutzungssystem einen Einfl uss auf die Wirkung der mineralischen Er-
gänzungsdünger zeigen. 

Die P-Entzüge in der vorliegenden Untersuchung von 37 bis 61 kg/h stehen der über Gülle 
gedüngten Menge von durchschnittlich 8 kg/ha und Jahr P gegenüber. Beim Schwefel 
lagen die Entzüge bei 27-43 kg /ha und über die Gülle kam im Schnitt 6 kg/ha und 
Jahr zurück. Hinzu käme noch die direkt über die Tiere auf der Weide ausgeschiedene 
Menge, die jedoch nicht diese Entzüge ausgleichen könnten. Diese negativen Bilanzen 
zeigen gerade beim P, dass im Boden vorhandene Pools herangezogen werden. Die 
vielfach aus den PCAL-Gehalten der Bodenanalyse abgeleiteten Düngerempfehlung 
wird bereits von anderen Studien hinterfragt (von Sperber et al., 2017, Weißensteiner 

Abbildung 4: Schwefel-Gehalte (S) der Weidefutterproben im Mittel aller Varianten während der Vegetationsperiode (Aufwuchs 
1-7 bzw. 8.) in jedem der vier Versuchsjahre (2018-2021)
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et al., 2014). Gerade die hohen Humusgehalte von 11 % (0-10 cm) des Versuchsstand-
ortes stellen einen großen Pool an organisch gespeichertem P aber auch an S dar. Den 
Vorteil einer kombinierten Düngung von Rohphosphat und elementarem Schwefel 
im Dauergrünland konnte die vorliegende Untersuchung nicht nachweisen. Auch 
in einer Untersuchung bei Körnerleguminosen konnte kein Eff ekt durch die 
Kombination der beiden mineralischen Dünger festgestellt werden (Köpke 
et al., 2016). 
Bei niedrigen P-Gehalten in den Böden des Bio-Grünlandes sollte nicht ausschließ-
lich die Bodenanalyse als Entscheidungsgrundlage für eine mineralische P-Düngung 
herangezogen werden. Zudem erlaubt diese nicht immer einen Rückschluss auf die 
Ertragsfähigkeit des Grünlandstandortes. Trotz höherer S-Gehalte durch die Düngung 
mit elementarem Schwefel in den Weidefutterproben ist der Eff ekt sehr gering und 
der ökonomische Gewinn kaum bis nicht vorhanden. Die günstigere Ausnutzung des 
im Boden vorhandenen Stickstoff s durch eine ergänzende S-Düngung ist 
irgendwann erschöpft, wenn jährlich dieselben Wirtschaftsdüngermengen ausgebracht 
werden.
Da der PCAL nicht den komplett verfügbaren P im Dauergrünlandboden darstellt, sollte 
bei Beratungen und dem Treff en von Entscheidungshilfen auf den Betrieben auch einer 
Optimierung der Verteilung der Wirtschaftsdüngermengen sowie einer Umsetzung 
einer biodiversitätsfördernden, abgestuften Grünlandnutzung starke Aufmerksamkeit 
geschenkt werden.
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